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Sch äfer, Rudolf (Lic. d. Theol.), D as H errenm ahl nach  
U rsprung und B edeutu ng mit Rücksicht auf die neuesten 
Forschungen untersucht. Gütersloh 1897, Bertelsmann 
(VII, 420 S. gr. 8). 6 Mk.

Es liegt dem Verf. daran, die Ergebnisse der neuesten 
Forschungen über das Abendmahl denen, die sie noch nicht 
kennen, bekannt zu machen, und vor allem nachzuweisen, dass 
das Abendmahl trotz derselben als Sakrament eingesetzt ist. 
Zu dem Zweck gibt er zuerst einen guten Bericht über die 
Resultate der Untersuchungen aus der Zeit von 1891— 96, 
meist mit den eigenen Worten der Autoren (S. 1— 40). Am 
Schluss desselben werden als die beiden Hauptfragen die nach 
Ursprung und Bedeutung des Herrenmahls hingestellt.

Die erste Frage wird so untersucht, dass (1.) die Zeit der 
Feier Jesu bestimmt wird (S. 53— 99). Spitta’s Ausscheidung 
von Joh. 6, 51— 59 und Mark. 14, 12— 16; Chwolson’s Hypo­
these über den Todestag Jesu, sowie die Annahme einer 
Anticipation des Passahmahls werden abgelehnt. Die Richtig­
keit der synoptischen Tradition steht dem Verf. trotz der 
Gegenargumente fest. Nach einem Hinweis darauf, dass Jesus 
gekommen war, den alten Bund zu erfüllen, und dass darum die 
historische Situation des letzten Mahles für dieses selbst von 
grösser Bedeutung ist, werden nun (2.) die einzelnen Berichte 
auf diese Situation hin ins Auge gefasst (S. 99— 175). Die 
Differenz zwischen dem 4. Evangelium und den Synoptikern kann 
Verf. nicht leugnen. Vielleicht, meint er, hat im 4. Evange­
lium eine spätere Veränderung stattgefunden. Im 1. Korinther­
brief weist eis ttjV ejnqv avot|xv7]atv aufs Passahmahl hin. Bei 
den Synoptikern kann kein Zweifel obwalten. Darum ist es auch 
von vornherein wahrscheinlich, dass eine innere Verbindung 
von Passah- und Abendmahl stattfand. Dass die äusseren 
Züge der damaligen Passahmahlzeit nicht deutlich hervor­
treten, ist nur natürlich, da es den Evangelisten nicht aufs 
Passahmahl ankam. Einen Anschluss an Einzelheiten des 
Passah (z. B. auch jährliche Wiederholung) kann man für das 
Abendmahl nur mit Unrecht verlangen. Passah- und Bundes­
opfer stehen in engster Beziehung, da Exod. 12 und 24 eng 
zusammengehören. So liegt die Parallele zwischen Passah 
und Abendmahl deutlich vor, obgleich die Berichte keine Ver­
bindungslinien ziehen. Das tendenziöse Petrusevangelium und 
das Didaskaliaevangelium können an diesem Resultate nichts 
ändern, ebensowenig der Umstand, dass bei Paulus der Becher 
gelegentlich vor dem Brot genannt wird (Erklärungen dafür 
auf S. 149). Auch die Gebete der Didache und die Be­
hauptungen Brandt’s und Hoffmann’s beweisen nichts dagegen. 
So ist denn (3.) die Bedeutung des Passahmahls zu unter­
suchen (S. 176— 191). Es hat nach den verschiedenen Quellen 
des Pentateuchs heilsgeschichtliche Bedeutung und ist zur Zeit 
Jesu als Opfermahl aufgefasst, das eine sakramentale Gemein­
schaft zwischen Gott und seinen Verehrern begründete. —  
Um den damit gefundenen Schlüssel zum Verständniss des 
Mahles an der richtigen Stelle anzuwenden, untersucht Verf. 
(4.) die Beschaffenheit der Abendmahlsberichte (S. 191— 210).

Er hält die Verse 19 b und 20 in Lukas 22 für lukanisch, 
bestreitet gegen Hoffmann die Priorität des justinischen 
Berichts, nimmt an, dass alle neutestamentlichen Berichte auf 
die Urapostel zurückgehen, auch der des Paulus (S. 202 ff.). 
Unter Berufung auf die Offenbarung, die Paulus von Jesus 
über die B e d e u tu n g  des Mahles erhalten hat, stellt er seine 
Autorität (syo)) der Meinung der Gemeinde gegenüber. Nicht 
der Christus in ihm, sein durch Christus beeinflusster Geist, 
hat ihm die rechte Art der Feier kundgethan (Brandt), auch 
hat er nicht auf Grund einer Offenbarung das Abendmahl 
nach heidnischen Vorbildern gestaltet (Gardner) — die anderen 
Apostel haben ihm die Einsetzung Jesu berichtet. So steht 
sein Bericht gleichwerthig neben dem des Markus. Da man 
nun gerade aus letzterem geschlossen hat, Jesus habe keine 
Wiederholung des Mahles beabsichtigt, will Verf. (5.) nach- 
weisen, dass auch nach Markus das Abendmahl als Sakrament 
eingesetzt ist (S. 211— 260). Zu dem Zweck geht er von
Jülicher’s Zugeständniss aus, dass Markus an der Einsetzung 
nicht gezweifelt habe, und folgert daraus, dass seine Quelle 
auch von einer Stiftung des Mahles gewusst haben muss. 
Haben die Apostel Jesu Absicht verstanden und das Mahl 
wiederholt, so ergibt sich schon daraus, dass es nach der Ab­
sicht Jesu wiederholt werden sollte. Markus hat den 
Stiftungsbefehl fortgelassen, weil er ihm nicht sicher genug 
überliefert schien. Die Jünger hatten die Worte Jesu nicht 
genau behalten, wol aber, dass Jesus ein neues Bundesmahl 
hatte stiften wollen. Der Ausdruck „Bundesblut“ bei Markus 
zeigt deutlich, dass es sich nach ihm um ein Bundesmahl 
handelt (trotz Spitta, Hoffmann, Jülicher, Haupt), das dem 
alttestamentlichen entsprechen soll. Aus Sta&^xTjs und 
iroXXujv ergibt sich so deutlich die Absicht der Wiederholung, 
dass Markus gar keines Stiftungsbefehls zu bedürfen glaubt 
(S. 249 —  254). Zu den positiven Gründen kommt nun (6.) 
die Unmöglichkeit, die Wiederholung des Mahles ohne Befehl 
Jesu zu erklären (S. 2 6 0 —281). Das innere Bedürfniss der 
Jünger reicht zur Erklärung nicht aus. Nur auf Grund be­
stimmter Weisungen Jesu konnte die Feier sich so allgemein 
verbreiten. Nur wenn sie als Sakrament eingesetzt war, ver­
steht man die weitere Entwickelung.

Im zweiten Haupttheil (S. 285— 420) werden zunächst die 
allgemeinen Deutungen Harnack’s, Haupt’s, Brandt’s abgelehnt. 
Nach Markus gibt Jesus den Jüngern seinen (wahren) Leib 
und sein (wahres) Blut, das er für viele vergiessen will. Die 
Jünger haben das, im Bann seiner Persönlichkeit stehend, 
gläubig hingenommen, ohne nach dem W ie zu fragen. Die 
Vorstellbarkeit ist kein Kriterium der Wahrheit. Es handelt 
sich um ein Mysterium. —  Die Differenzen zwischen Jülicher 
und Zahn betr. der Feier in Korinth sieht Verf. als unbedeutend 
an. Aus 1 Kor. 10, 3 f. folgert er dynamische Gegenwart 
Jesu und himmlischen Ursprung, himmlisches Wesen, himmlische 
Wirkung des Mahles; aus 10, 16 ff., dass die Theilnehmer 
am Mahl mit dem Leibe und Blute des Herrn zu einer Einheit 
zusammengeschlossen werden, und zwar (nach Phil. 3, 21) mit
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dem verklärten Leibe nnd Blute des Herrn; aus 1 Kor. 12, 1 2 f., 
dass die Gemeinschaft mit dem Herrn im Abendmahl als reale 
gedacht ist, ebenso wie die Gemeinschaft mit den Dämonen und 
die Gemeinschaft mit Christus in der Taufe. Dem entsprechend 
ist Pauli Abendmahlsbericht zu verstehen. Die UnVollziehbar­
keit der Vorstellungen darf nicht daran irre machen, da hier 
„die Grenze ist, wo die Vernunft aufhört und der Glaube be­
ginnt“. Die avafAvrjais im Stiftungsbefehl schliesst nur die 
irdisch-leibliche Gegenwart aus. Auch der Unwürdige empfängt 
Christi Leib und Blut. —  Gemeindeüberlieferung und urapoato- 
lische Tradition lassen sich in jener Zeit nicht scheiden; 
Paulus hat die Abendmahlslehre nicht weiter gebildet, sondern 
nur aus dem überkommenen Bericht die praktischen Folgerungen 
gezogen.

Schon aus dieser Inhaltsübersicht ergibt sich, dass Verf. 
sein Thema in sachkundiger Weise behandelt hat. Er be­
herrscht die neuere Literatur über das Abendmahl und zieht 
aus ihr alles ihm brauchbar erscheinende zur Widerlegung 
der von ihm bekämpften Ansichten heran. Dabei geht er 
doch seinen eigenen Gang; in manchen Punkten ergänzt er, 
was bisher über die Sache gesagt ist. Brandt’s und Hoflf- 
mann’s Aufstellungen haben wol noch nicht eine so eingehende 
Widerlegung gefunden, wie hier S. 152— 172 und an anderen 
Stellen. Die Schwierigkeiten der Annahme, dass trotz der 
thatsächlichen Wiederholung des Mahls eine solche von Jesus 
nicht beabsichtigt sei, werden mit Recht nachdrücklich hervor­
gehoben. Für den inneren Zusammenhang zwischen Passah 
und Abendmahl führt Verf. gewichtige Gründe an und wider­
legt manche Gegengründe mit Geschick. (Ich habe schon 
bald nach Veröffentlichung meiner Schrift erkannt, dass meine 
Gegengründe nicht stichhaltig sind und dass als das Opfermahl, 
durch das der erste Theil der Feier den Jüngern verständlich 
wurde, am natürlichsten das Passahmahl anzusehen ist.) So 
enthält der erste Theil der Schrift werthvolles trotz allem, was 
vorher schon über das Abendmahl geschrieben war. Werth­
voller wäre er noch, wenn Verf. nicht so ausgiebig die Argu­
mente Anderer zitirend verwandt hätte. Er w ill ja freilich 
hauptsächlich für solche schreiben, die die neuere Literatur 
über das Abendmahl nicht kennen, die also durch die Zitate 
Neues erfahren. Aber im Ganzen ist doch der Charakter der 
Schrift der einer gelehrten Abhandlung und in einer solchen 
müssten die wörtlichen Zitate mehr zurücktreten. Vielleicht 
hängt es auch mit der genannten Absicht zusammen, dass 
Verf. Wiederholungen nicht vermeidet und dass die Darstellung 
oft recht breit ist. Es würde ihm aber jeder lieber folgen, 
wenn das nicht der Fall wäre und wenn er, ohne abzuschweifen, 
auf geradem Wege seinem Ziele entgegenführte. Durch Ver­
zicht auf die eingehende Widerlegung Spitta’s, die gelegentlich 
störend in den Zusammenhang eintritt, wäre schon manches 
gewonnen —  und Spitta ist doch jetzt wol oft genug widerlegt.

Von dem Bericht des Markus auszugehen, war angesichts 
der Behauptung, dass durch Paulus Veränderungen herbei­
geführt seien, nur empfehlenswerth. Die historische Situation 
dabei zu berücksichtigen war auch ganz richtig. Allerdings 
wäre es besser gewesen, letzteres erst an zweiter Stelle zu 
thun, und im Anfang nur nachzuweisen, dass das Mahl am 
14. Nisan gelegentlich des Passahmahls stattfand. Der Weg, 
den der Verf. einschlägt, hat zur Folge, dass er schon mit 
der Gewissheit: das Abendmahl ist Antitypus des Passahmahls, 
an den Bericht des Markus herantritt und so das zu Beweisende 
schon zum Theil voraussetzt. Der Abschnitt über das Passah 
(3.) ist wichtiger für den Sinn als für den Ursprung der Feier. 
Wenn im 5. Abschnitt vom Bericht des Markus ausgegangen 
und aus ihm nachgewiesen wäre, dass ihm zufolge das Mahl 
als Passahmahl gedacht und zur Wiederholung bestimmt ist, 
wenn danach der Sinn der Feier bestimmt und zum Schluss 
erst eine. Erklärung versucht wäre, weshalb Markus den 
Stiftungsbefehl, den Jesus nach der Ansicht des Verf.s ge­
geben, fortgelassen hat, so würde Alles sich auf der festen 
Grundlage des markinischen Berichtes aufbauen, während der 
Verf. diesen Bericht erst zum Schluss untersucht und den 
Hauptbeweis mit auf die sehr zweifelhafte Annahme gründet, 
Markus habe den Stiftungsbefehl nicht aufgenommen, weil er 
ihm nicht sicher genug überliefert gewesen wäre. Gerade bei

der Hauptsache entspricht das Verfahren des Verf.s mehr dem 
des vertheidigenden Anwalts, der die Gründe der Ankläger 
widerlegt, als dem des Forschers, der die Quellen untersucht 
und aus ihnen den Thatbestand erhebt. Dass Paulus mit der 
Einleitung seines Berichtes eine Garantie für den Wortlaut 
übernehme, ist mir nicht wahrscheinlicher geworden.

Schon im ersten Theile steht viel von der Bedeutung des 
Mahles. Der zweite behandelt hauptsächlich die Frage, ob 
die Einsetzungsworte eigentlich oder symbolisch zu verstehen 
sind. Viele werden ihn mit Freuden leBen, da der Verf. hier 
die substantielle Gegenwart des Leibes und Blutes Christi mit 
Energie betont. Es finden sich auch in ihm manche Aus­
führungen, denen man gern zustimmt. Mit Recht wird den 
paulinischen Stellen entnommen, dass Gabe und Wirkung des 
Mahls nach Paulus objektiver Art sind. Man erwartet nur 
nach dem ersten Theile, dass als Bedeutung des Mahls vor 
allem die hervorgehoben wäre, das Passah des neuen Bundes 
zu sein. Wenigstens musste doch von dieser Bedeutung aus­
gegangen werden. Die Schwierigkeiten der wörtlichen Auf­
fassung wären besser noch gründlicher erwogen als durch die 
Berufung auf das Mysterium erledigt. Eine Auseinander­
setzung mit Herrn. Schultz wäre hier wol sehr am Platze 
gewesen, da man gerade nach dem ersten Theile eine Hervor­
hebung des Opfercharakters des Abendmahls erwarten musste. 
Der Gedanke, dass hier die Vernunft auf hört (!) und der 
Glaube anfängt, ist doch etwas bedenklich. —  Die Gemeinschaft 
mit Christo und die mit dem Leibe Christi werden gelegent­
lich einfach vertauscht, auch ist nicht beachtet, dass reale 
Gemeinschaft mit Christo noch anders als durch Genuss des 
verklärten Leibes Christi vermittelt sein kann.

Der Satzbau ist zu beanstanden: S. 27 o., 55 u., 71 Z. 1 2 ff.,
74 Z. 15 ff., 81 u., 121 Z. 7 ff., 124 u., 327 Z. 4 v. o.,
353 u. u. ö. —  S. 37 Z. 15 lies: da statt dass; S. 63 Z. 12
Unordnungen statt Anordnungen; S. 229 Z. 2 f. Gebot statt
Gebet; S. 372 Z. 20 Idole statt Ideale.

Iburg. __________________ P. Lic. Schnitzen.

Braun, Dr. Friedrich (Hofprediger und Oberkonsistorialrath 
in Stuttgart), D ie ew ige G ottheit Christi. Präexistenz 
und Menschwerdung. Vortrag. Stuttgart 1897, Gundert 
(48 S. gr. 8). 60 Pf.

R iggenb ach , Lic. Ed. (Docent in Basel), D ie R ech tferti­
gungslehre des Apostels Paulus. Ein erweiterter Vortrag. 
Stuttgart 1897, Ebenda (27 S. gr. 8). 40 Pf.

Diese beiden Vorträge sind bei dem theologischen Kursus 
in Stuttgart im Oktober 1896 gehalten worden. Dr. B raun  
bespricht sein Thema in vier Abschnitten. Der erste ist der 
geschichtlich exegetische und „lehnt sich vielfach dankbar an 
an den trefflichen Vortrag von D. Th. Zahn-Erlangen“ : „Die 
Anbetung Jesu im Zeitalter der Apostel“. Die Kenntniss der 
letztgenannten Schrift setzen wir voraus; Braun legt dar, 
wie die Anbetung Jesu als des Sohnes Gottes im meta­
physischen Sinn des Wortes in der Urgemeinde sich einge­
bürgert hatte ganz im Einklang mit der jüdisch-monothei­
stischen Anschauungsweise und im Gegensatz zu heidnischer 
Apotheose; wie Jesus seine Gottheit selber verkündet haben 
muss, womit wir an das Johannes-Evangelium als eine authen­
tische Geschichtsquelle gewiesen sind. Der zweite Abschnitt 
ist der dogmatische und erörtert die prinzipielle Frage: 
Woher schöpft der Glaube die Erkenntniss Christi, die intel­
lektuelle Anschauung von seiner Person? Zwei Quellen werden 
abgewiesen: die exakte geschichtliche Forschung und die 
religiöse Erfahrung des Christen, obgleich natürlich beide vor 
jener Erkenntniss sich legitimiren können. Die erstere, weil sie 
unmittelbar mit der unsichtbaren W elt und damit mit der ewigen 
Gottheit Christi nichts zu thun hat, sondern blos vor das 
Räthsel seiner Person uns hinstellen kann. Die letztere, weil 
sie sich nicht im Blick auf Vergangenes vollziehe, sondern 
in der Gegenwart, in der Gemeinschaft mit dem erhöhten 
Christus. Die Voraussetzungen zu solcher Gemeinschaft stammen 
aber aus der neutestamentlichen Gedankenwelt. „So erscheint 
der aus dem Neuen Testamente geschöpfte Christusglaube nach 
der Seite der geschichtlichen Forschung und der religiösen 
Erfahrung gesichert“. Diesen Gedankengängen gegenüber muss
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man doch zwei Fragen aufwerfen. Kann man von unserer 
Cbristuserkenntniss sagen — denn um das Erkenntnissprinzip 
handelt es sich —  sie schöpfe nur aus dem Neuen Testa­
ment? Ist sie nicht mitbedingt durch die ganze kirchliche 
Lehrentwickelung, in welcher die neutestamentlichen Gedanken 
sich weiter ausgebildet haben? Hat nicht die Erfahrung 
der geistigen Väter unserer Kirche der Christologie ein be­
stimmtes Gepräge verliehen, wenn sie sich auch ganz im
Einklang weiss mit den Aussagen des Neuen Testaments?
Damit ergibt sich von selbst die zweite der angedeuteten 
Fragen: Lässt sich nicht doch die christliche Erfahrung als 
einziges Erkenntnissprinzip aufstellen ? Das dogmatische Denken 
muss ein systematisch-einheitliches sein. Wenn doch die kirch­
liche und die eigene persönliche Erfahrung in weitestem 
Umfange mitreden, so hindert nichts zu sagen: Unsere
Cbristuserkenntniss schöpfen wir aus der an dem Neuen 
Testamente und der Lehre unserer Kirche, die wir dankbar 
die unsere nennen, geschulten christlichen Erfahrung. Jede 
Dogmatik ist ein Glaubensbekenntniss des betreffenden Dog­
matikers. Es müssen nicht alle Lehraufstellungen unmittelbar 
„erfahren“ sein; wenn sie nur irgendwie im Zusammenhang 
Btehen mit den grundlegenden Erfahrungen von Sünde und 
Gnade. Was den Jüngern und Aposteln geoffenbart worden 
ist, sprechen sie nicht als Lehrsatz aus, ohne es in solchen 
Zusammenhang gerückt zu haben. So verarbeiten wir, was 
wir aus Schrift und Kirche gelernt haben, zu einer Er- 
kenntniss in uns, welche dann die Quelle der dogmatischen 
Aufstellungen wird. Blos aus dem Neuen Testamente schöpfen, 
heisst biblische Theologie treiben. Braun hätte aus seinem 
Wort in Theil 6 (S. 40): „Die dem Ergebniss der religiösen 
Erfahrung, dem Heilsbesitz des Christen, zugewandte Er­
wägung führt auf jene Glaubensartikel zurück“, die Konsequenz 
betreffend seines Erkenntnissprinzips ziehen sollen. — Treffliche 
Ausführungen enthalten die beiden letzten Abschnitte, der 
ethische und der praktisch-kirchliche. Im dritten wird die 
Selbstentäusserung Christi als der beherrschende Mittelpunkt 
seines Handelns und Selbstentäusserung als die grundlegende 
Aufgabe unserer Nachfolge geschildert, im vierten die Rück­
wirkung positiver Christologie auf kirchliches Leben (das 
Kirchenjahr mit seinen Festen, Kirchenlieder, Liturgie, Gebet, 
Predigt). — Am Schluss setzt sich Braun mit Kaftan und 
Chapuis kurz auseinander. Es ist schade, dass der Vortrag 
(sammt den Thesen dazu 42 Seiten Oktav) zu programmatisch 
gehalten ist. Es war dies nicht anders möglich bei der 
Ausdehnung des Themas und seiner Anwendung auf das 
ethische und kirchliche Gebiet. Um so mehr Anregungen 
bieten uns die Ausführungen des Verf.s; sie können das 
Nachdenken über das christologische Problem nur bereichern.

Eingehender, weil der Gegenstand ein begrenzterer ist, 
bespricht R ig g e n b a c h  „die Rechfertigungslehre des Apostels 
Paulus“. Die alte Wahrheit hat der Verf. bieten wollen und 
hat sie auch geboten. In klarer, den vorurteilsfreien Sinn 
überzeugender Weise zeigt er, wie die Anschauung des Apostels 
in diesem wichtigsten Stück seiner Lehre eine einheitliche ist, 
wie die paulinische und die kirchliche Auffassung sich decken 
und wie beide das religiöse Bedürfniss vollauf befriedigen. 
Der Gedankengang der Schrift von Riggenbach ist folgender. 
Pauli Lehre von der Rechtfertigung verdankt ihre Gestaltung 
der Auseinandersetzung mit dem Pharisäismus. Worin aber 
Paulus mit dem Judenthum seiner Zeit trotz des darin 
herrschenden Pharisäismus übereinstimmt, ist 1. die streng 
religiöse Fassung des Begriffs der Gerechtigkeit, 2. das foren- 
siBche Moment desselben, sofern nur die Geltung entscheidend 
ist, die wir in Gottes Urtheil haben, 3. der Gedanke, dass 
Gott ein gerechter Richter ist, der Gedanke des Vergeltungs­
gerichtes. Paulus ist stets der Anwalt Gottes. Gott ist alles 
im Verurtheilen wie im Vergeben; der Glaube ist wol Voraus­
setzung (ix), Mittel (öia) und Wirkung (sk), aber nicht Grund 
der Rechtfertigung. Gnade und Recht sind in der Recht­
ler tigUDgsidee geeinigt. Der göttliche Richter kann auch einen 
Schuldigen freisprechen, weil dieser als Glaubender in einem 
Verhältniss der Zugehörigkeit zu Christus steht. Der Begriff 
der Rechtfertigung bleibt ein forensischer und wird damit kein 
ethischer. Die Sache des Sünders ist durch den Glauben mit

derjenigen Christi identifizirt. Dadurch entsteht die Frage: 
Inwiefern ist die Rechtfertigung der Gläubigen an Christus 
gebunden? Die Antwort gibt Paulus Röm. 3, 24 f. iXaoxrjpiov 
kann nicht identisch sein mit rn'ss, weil der letztere Begriff 
bei den LXX nicht ausschliesslich durch IXaa-Yjpiov wieder­
gegeben wird. Wahrscheinlich ist, dass Paulus nach dem 
profanen Sprachgebrauch das Wort in der Bedeutung „Sühn- 
geschenk“, „Sühnmittel“ gebraucht hat. Die Initiative in der 
Darstellung Jesu als eines Sülinmittels muss dabei immer auf 
Seiten Gottes bleiben. Dass ein Jude das Wort so verstehen 
konnte, beweist die Stelle des 4. Makkabäerbuches 17, 22. 
Vergegenwärtigt man sich nun, dass Paulus bei der Recht­
fertigung immer auf den Tod Jesu verweist, und nimmt man 
zu Röm. 3, 24 f. noch 2 Kor. 5 ,21 . Röm. 5, 9. Gal. 3 ,13  hinzu, 
so ergibt sich als Anschauung des Apostels, dass unsere 
Rechtfertigung an den stellvertretenden Straftod Christi ge­
knüpft ist. Der Gedanke eines Tausches ist in 2 Kor. 5, 21 
unverkennbar. Aber Jesus muss in seinem Sterben nicht nur 
als der Leidende, sondern auch als der Handelnde erkannt 
werden; sein Sterben ist eine That des Gehorsams, der Liebe 
und Selbsthingabe. — Durch die Identifikation unserer Sache 
mit derjenigen Christi ist die Verbindung hergestellt zu der 
scharf ausgeprägten ethischen Gedankenreihe des Apostels. 
Durch die Thatsache, dass der Sieg prinzipiell errungen ist, 
ist keine Zumuthung an die Einbildungskraft (Ritschl), sondern 
an den Willen gestellt. Im Anschluss an die Sache Christi 
erhält der Glaubende den Geist Christi (Christus in uns) als 
Norm, Kraft und Element des Lebens. Das Prinzip der 
Rechtfertigung wie der sittlichen Erneuerung ist Christus. —  
Wir begnügen uns mit dieser kurzen Darlegung der Gedanken 
der obengenannten Schrift. Die Absicht der letzteren ist, 
in grossen deutlichen Zügen die paulinische Lehre darzuthun. 
Einzeluntersuchungen, wie sie ja dem theologischen Denken 
durch dieselbe nahegelegt werden, sind möglichst vermieden. 
Trotzdem sind die Hauptgedanken und die dazwischen liegen­
den Verbindungslinien deutlich und ausführlich aufgezeigt. 
Wir sehen namentlich, wie der lebendige Christus der Recht­
fertigungslehre des Apostels Farbe und Leben verleiht. So 
sei das Schriftchen jedermann empfohlen, der ein abgerundetes 
Bild der paulinischen Rechtfertigungslehre sich vergegenr 
wärtigen möchte. j.

W eber, Dr. Ferdinand (Pfr. in Polsingen, Mittelfr.), Jü d isch e  
T h eologie au f Grund des Talm ud und verw andter  
Schriften  gem ein fasslich  d argeste llt. Nach des Ver­
fassers Tode herausgegeben von Franz Delitzsch und 
Georg Schnedermann. Bisher unter dem Titel „System 
der altsynagogalen palästinischen Theologie“ oder „Die 
Lehren des Talmud“. Zweite verbesserte Auflage. Leipzig 
1897, Dörffling & Franke (XL, 427 S. gr. 8). 8 Mk.

Weber’s bahnbrechendes Werk wird nun 17 Jahre nach 
seinem ersten Ausgehen durch den nach dem Tode Franz 
Delitzsch’s allein übriggebliebenen zweiten Herausgeber aufs 
neue ausgesandt. Es ist höchst dankenswerth, dass auf diese 
Weise dem sich mehrenden Interesse der Theologie für die 
jüdische Gedankenwelt dieses werthvolle Mittel zur Orientirung 
wiederum zugänglich gemacht wird. Der Herausgeber hat 
keine Mühe gespart,' durch eine durchsichtigere Gestaltung des 
Stoffes und durch Redaktion der von einem genauen Kenner 
der einschlägigen Literatur, Herrn I. I. K ah an  in Leipzig, 
dargebotenen zahlreichen Verbesserungen das Buch sehr wesent­
lich zu vervollkommnen, ohne den ihm vom Autor gegebenen 
Charakter zu ändern. Es war bei der ersten Ausgabe ein 
schlimmer Uebelstand, dass die letzte Hand des Verf.s ihm 
fehlte. So kam es, dass zahlreiche falsche Zitationen, un­
richtige Uebersetzungen und voreilige Schlussfolgerungen sich 
eingeschlichen hatten, die erst jetzt durch die Hühwaltung 
Kahan’s beseitigt wurden. Freilich konnte es Vorkommen, dass 
eigentlich infolge solcher Berichtigungen ein grösserer Zu­
sammenhang seinen Halt verloren hätte und eine vollständige 
Umarbeitung eines Abschnitts nöthig geworden wäre. Um dies 
zu vermeiden, ist der Herausgeber in solchem Falle so wol im 
Text als in den Nachträgen (S. 400 — 410) mehr nur an­
deutend verfahren und hat es dem Leser überlassen, die sich
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eigentlich ergebenden Konsequenzen selbst zu ziehen. Sehr 
dankenswerth ist, dass durch Kahan nun auch die Zitations­
weise so umgestaltet is t , dass die angeführten Stellen auch 
von dem nachgeschlagen werden können, der nicht die zufällig 
von Weber benutzten Ausgaben rabbinischer Schriftwerke zur 
Hand hat. Wer Weber’s Werk zu Studien auf dem Gebiete 
rabbinischer Theologie benutzen w ill, wird darum wohlthun, 
sich der neuen Auflage zu bedienen.

Der die ganze Arbeit Weber’s durchziehende Fehler, dass 
Aussprüche verschiedener Zeiten und Länder unterschiedslos 
zusammengestellt, dass auch die zunächst nur individuellen 
Anschauungen einzelner Männer ohne weiteres zu einem Systeme 
jüdischer Theologie verarbeitet werden, liess sich selbstver­
ständlich nicht beseitigen, wenn nicht ein neues Buch ge­
schrieben werden sollte. Solange Bacher’s vorzügliche, von 
den Theologen viel zu wenig benutzte Arbeiten über die 
Aggada Palästinas nicht zum vollen Abschluss gelangt sind, 
konnte indess gesagt werden, dass Weber’s Buch immer noch 
nicht überholt sei und somit ein nochmaliges Ausgeben des­
selben gerechtfertigt.

Nicht um Weber’s Werk zu tadeln, sondern um zu zeigen, 
dass rege Fortarbeit auf dem von ihm gelegten Grunde nöthig, 
sei beispielsweise § 77 hier näher ins Auge gefasst. Die Lehre 
von einer dem Erscheinen des Messias vorangehenden Wirk­
samkeit des Elias soll nach Weber die Antinomie lösen, dass 
Busse und Gesetzeserfüllung Vorbedingung der Erlösung sein 
sollten, während doch Israel sich gerade in der letzten Zeit 
in tiefstem sittlichen Verfall befinden wird. Zu diesem dem 
Elias im System des Nomismus angewiesenen Platze stimmt 
aber nicht recht das von Weber selbst mitgetheilte Material. 
Er müsste dann vor allem erfolgreicher Bussprediger sein. 
Dafür verweist Weber aber nur auf Aussagen der Pirke 
Eliezer und Saadja’s. Die ersteren reden thatsächlich von 
einer mit dem Kommen Elia’s zusammenhängenden Busse 
Israels. Doch legt selbst der von ihnen mitgetheilte Aus- 
spruch den Hauptnachdruck auf die Nöthe jener Zeit, welche 
zur Busse führen. Saadja ist in Emunot we-Deot so weit 
davon entfernt, Elia zum Bussprediger zu machen, dass er 
den von Weber S. 353 Z. 2 zitirten Ausdruck rraixn “jpna 
„Wiederhersteller des Volkes“ (welches eine Parallele zu 
anoxafhoTavsi Mark. 9 , 12 sein soll) in Wirklichkeit gar 
nicht von Elia braucht, sondern von dem Messias ben 
Joseph, welcher Messias ben David vorangehen soll. Saadja, 
der älteste jüdische Dogmatiker, ist dabei in denselben 
Fehler gerathen wie Weber, indem er seinem Messias ben 
Joseph als Vermittler der Busse Israels eine Stellung im 
System verlieh, welche er im Gedankengefüge des ältesten 
Rabbinismus gar nicht hat. In Wirklichkeit hat nämlich weder 
Elia noch Messias ben Joseph die Aufgabe, Israel zur Busse 
zu führen. Beide Gestalten sind zwar charakteristische Pro­
dukte der jüdischen Schriftgelehrsamkeit, aber für das „System“ 
ohne durchschlagende Bedeutung. Elia soll nach der vor­
wiegenden Anschauung der Rabbinen schwebende Rechtsfragen 
lösen, wohin es auch gehört, wenn er endgiltig feststellt, 
wer Israelit ist und wer nicht. Dies letztere hat die neue 
Auflage S. 352 wesentlich korrekter als die erste auseinander­
gesetzt; aber wenn dann Sir. 48 ,11 und Mark. 9 ,12  auf diese 
Thätigkeit des Elias gedeutet wird, sollte doch irgendwie 
erwiesen werden, dass d e r g le ic h e n  dort wirklich mit der 
„Wiederherstellung“ Israels gemeint ist.

Der Rabbinismus hat für jene Antinomie in Wirklichkeit 
eine viel einfachere Lösung, wenn er erklärt, dass, im Fall 
Israel nicht Busse thut, die Erlösung eben ohne solche Busse 
komme, weil göttliche VerheiBsung nicht unerfüllt bleiben 
kann. Die Busse kann das Eintreten der Erlösung beschleu­
nigen; absolut nöthige Voraussetzung für dieselbe ist aber 
nicht sie, sondern der göttliche Gnadenwille. — Als Schrift­
lehre wird von Weber bezeichnet, dass Elia der Vorläufer 
des Messias sein werde, während er doch bei Maleachi Vor­
läufer des zum Gerichte kommenden Gottes ist; und nicht 
aufgehellt wird deshalb, dass die Eliaerwartung ursprünglich 
unabhängig n eb en  der Messiashoffnung stand, und dass erst 
die jüdische Schriftgelehrsamkeit beides kombinirte mit wesent­
licher Umzeichnung des ursprünglichen Eliabildes der W eis­

sagung. Dass statt des Jalkut Schimoni S. 352 f. die von ihm 
benutzte, ziemlich späte Quelle der Pesikta rabbati (Kap. 35) 
hätte genannt werden sollen und statt des jungen Targum 
jeruschalmi I (zu 2 Mos. 4 0 ,10 ) lieber Siphre zu 4 Mos. 25 ,13, 
dass die Thätigkeit Elia’s als Versöhner und als Beschnei­
dungszeuge nicht übergangen werden durfte, sei zum Schlüsse 
erwähnt. Castelli, Hamburger, Edersheim, Schürer und der 
Rezensent haben zu einer vollkommeneren Darstellung der alt­
jüdischen Eliaerwartung Material geliefert, das noch der 
Sammlung und Bearbeitung harrt. — Möchte Weber künftig 
nicht nur zahlreiche Benutzer, sondern vor allem auch Nach­
folger und Fortsetzer seines Werkes finden!

L eipzig . ________  Cr. Dalman.

K aufm ann, Karl Maria, D ie  Jenseitshoffnungen  der 
G riechen und R öm er nach  den  Sep ulcra linschriften . 
Ein Beitrag zur monumentalen Eschatologie. —  Freiburg
i. Br. 1897, Herder (VI, 85 S. gr. 8). 2 Mk.

Das hier behandelte Gebiet der älteren Religionsgeschichte 
hat während der letzten Jahrzehnte manche gründlich ein­
gehende Behandlung erfahren. Der Verfasser beabsichtigte
—  wie schon das seinem Eingangkapitel voran gestellte 
Literaturverzeichniss mit seiner nur auswahlsweisen Bericht­
erstattung über die Arbeiten der letzten Vorgänger zu er­
kennen gibt* — nicht die Darbietung einer den Ertrag dieser 
Vorarbeiten vollständig zusammenfassenden Monographie: 
Nur zur „monumentalen“ Eschatologie, d. h. zur Kenntniss 
der in Grabinschriften und dergl. ihren Ausdruck findenden 
Erwartungen der Alten in Bezug auf das Jenseits, hat er 
einen Beitrag bieten wollen. Dass er unter diesem beschränkten 
Gesichtspunkte —  also von den ausführlichen l i t e r a r is c h e n  
Quellen für die antike Jenseitslehre (bei Plato, Plutarch etc.) 
ganz Umgang nehmend und überall nur inschriftliches Material 
ausbeutend — recht Tüchtiges geleistet hat, zeigt der reiche 
Gehalt seiner Darlegungen nach verschiedenen Richtungen hin, 
besonders auch was die im Schlusskapitel (S. 69 ff.) gegebene 
Rückschau auf die Periodenfolge der sepnlcral-epigraphisch be­
zeugten Jenseitsvorstellungen der Alten betrifft. Es werden 
hier drei Zeiträume in der Entwickelung dieser Vorstellungen 
namhaft gemacht: 1. vom 7. bis 4. Jahrhundert v. Chr.: eine 
durch „unerschütterliche volle Sicherheit des Jenseitsbegriffes“ 
einerseits und durch das Fehlen näherer Auslassungen über 
das andere Leben andererseits charakterisirte Zeit; 2. vom 3. 
bis zum Ende des 1. vorchristlichen Jahrhunderts: eine „Zeit 
der beginnenden Unsicherheit und des Zweifels“ ; 3. die mit 
den vier ersten Jahrhunderten des Christenthums zusammen­
fallende Periode „der schroffsten Gegensätze von Zweifel, 
Leugnung und gläubiger Sicherheit“. Mehrere chronologische 
Tabellen (S. 7 2 —75) führen das successive Hervortreten der 
Grabestitel (soweit diese des Elysiums oder seiner plutonischen 
Vorstufe Erwähnung thun) während der drei Zeiträume in 
lehrreicher Uebersicht vor. f .

S to sc h , Georg (Pfarrer am St. Elisabeth - Kranken- und 
Diakonissenhause zu Berlin), D ie Seele und ih re G e­
sch ich te . Meditationen für das innere Leben. Berlin 
1897, Martin Warneck (168 S. 8). 3 Mk.

Der Verf. hat in letzter Zeit wiederholt die christliche 
Gemeinde mit Erzeugnissen seiner Forschung oder Meditation 
bedacht. Trotzdem verräth die vorliegende Schrift in keiner 
Weise ein Zurückgehen seiner produktiven Kraft oder eine 
gewisse Hast der Bearbeitung. Vielmehr entspricht sicht­
lich gerade dieser Stoff mehr als mancher andere der eigen- 
thümlichen Begabung des Verf.s, dessen Stärke auf dem Gebiet 
der Meditation, der intuitiven Versenkung in das Wort der

* Es fehlen in diesem Verzeichniss, das ganz richtig auf Erwin Rohde 
und Albrecht Dieterich als die neuesten Hauptförderer der betr. Unter­
suchungen hinweist, doch einige frühere einschlägige Arbeiten von Be­
lang. So das reichhaltige Sammelwerk von Leonh. Schneider („Die Un­
sterblichkeitsidee im Glauben und in der Philosophie der Völker“, Regens­
burg 1870); so Bd. III von Friedländer’s „Sittengeschichte Roms“ etc.; 
so der Aufsatz Pr. Wolfgramm’s über den „Unsterblichkeitsglauben der 
Griechen und Römer“ in der Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft 1892, 
Heft X; auch noch aus den letzten Jahren Zaibel’s Abhandlung über 
„Christliche Friedhofspoesie“ (Deutsche Rundschau 1894).
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Schrift nnd in die Geheimnisse des geistlichen Lebens liegt. 
Schon die Sprache zeichnet sich durch edle Salbung im besten 
Sinne des Wortes und durch einen Reichthum von Bildern aus, 
die die Seele des Lesers unwillkürlich in den Gedankenkreis 
des Verf.s hineinziehen; freilich verliert sie sich auch zuweilen 
in mystisches Dunkel und künstliche Effekte, die mehr die 
Sinne als den Geist in Anspruch nehmen. Der Inhalt aber erweist 
sich als reife Frucht einer tiefinnerlichen anbetenden Beschäf­
tigung mit dem geheimnissvollen Walten des Geistes Gottes 
in dem innersten Heiligthum des Menschen.

Freilich der nach grossem Muster gewählte Titel: Ge­
schichte der Seele, könnte zunächst anderes erwarten lassen, 
als der Verf. in diesem zur Erbauung bestimmten Buche that- 
sächlich geben will. Er bietet weder eine wissenschaftliche 
Psychologie noch eine geschichtliche Studie über die Er­
scheinungen und Entwickelungen der Volksseele, sondern auf 
Grund des Schriftzeugnisses über Ursprung und Wesen, Fall 
und Erlösung der Menschenseele Meditationen über diese ge­
heimnissvollen Realitäten und inneren Vorgänge, die ebenso 
den Reichthum der göttlichen Liebe als den Ernst der mensch­
lichen Sünde, die Erziehung der göttlichen Gnade wie die 
Gesetze unserer Heiligung und das Ziel unserer Vollendung 
ins Licht stellen.* Er geht deshalb allerdings von einer kurzen 
Studie über Ursprung und Wesen der Seele aus, aber es 
versteht sich von selbst, dass dies nicht in Form einer wissen­
schaftlichen Auseinandersetzung geschehen kann, geschweige 
dass uns rler Verf. mit den ohnedies für das wissenschaftliche 
Verständniss der psychologischen Hauptfrage wenig austragen­
den Schlagworten: Dichotomie oder Trichotomie behelligte. 
Er selbst steht jedenfalls auf dem Boden der letzteren Ver- 
hältnissbestimmung von Leib, Seele und Geist, wie er über­
haupt in den Grundanschauungen sich an das System der 
biblischen Psychologie von Delitzsch anlehnt. Ja er scheint 
in der Betonung des Unterschiedes der Seele vom Geist und ihrer 
Selbständigkeit noch weiter zu gehen als dieser, indem er der 
von ihm persönlich gedachten Seele als unmittelbares Organ 
das Blut, dem Geiste aber die Nerven zuweist und von einem 
eigenen Denken, Wollen und Empfinden der Seele spricht, 
sodass man auf die weitere „Geschichte“ der also bestimmten 
Seele gespannt werden könnte. Andererseits verkennt er aber 
auch, und gewiss mit noch grösserem Recht, den innigsten 
Zusammenhang von Geist und Seele nicht, und so vermisst 
man doch eine klare Auseinandersetzung der wichtigsten Fragen, 
ohne die nun einmal über dies schwierige Problem nicht ge­
redet werden kann. Es fehlt dem Verf. zwar nicht an Bildern 
und Parallelen, aber zuweilen wird dadurch die Entscheidung 
eher verhüllt als beleuchtet, und jedenfalls ist es gut, dass 
er im weiteren Verlauf den selbständigen Charakter der Seele 
im Unterschied vom Geist fast ganz zurücktreten lässt, wie 
das auch der heiligen Schrift entspricht, die eine solche 
Trennung nicht durchführt und sonderlich in dem Prozess der 
Heilsaneignung den Geist allein betont. Nur auf Eines kommt 
der Verf. mit sichtlicher Vorliebe immer wieder zurück, auf 
seine Anschauung von den Seelenkräften, in der er sich auch 
am meisten von Delitzsch entfernt. Zwar geht auch er von 
der siebenfältigen 5o£a des Geistes Gottes nach Jes. 11, 2 aus 
und fordert deshalb auch für die Seele ein siebenfaches Aus­
wirken und Zurückgeben der Kräfte des Geistes. Sie strahlt 
die Dreiheit der Kräfte des Geistes zweimal wieder, in ihrem 
Verhältniss zu Gott und zu der Welt. Aber diese Dreiheit fasst 
Stosch in augustinischer Weise als Gedächtniss, Erkenntniss 
und Wille und spricht deshalb der Erinnerungskraft des Geistes 
entsprechend von den rezeptiven Kräften oder Empfindungen 
der Seligkeit in Gott und Freude an der Welt, während der 
Denkkraft des Geistes die produktiven Seelenkräfte der Wahr­
heit (Erkenntniss Gottes) und Weisheit (Erkenntniss der 
Kreatur), und der geistigen Willenskraft die Seelenkraft des 
Gehorsams und der Freiheit entspricht und endlich der Friede 
als die Zentralkraft der Seele Ausgang und Ziel dieser ganzen 
Bewegung ist. Diese Seelenkräfte bringt nun der Verf. nicht 
nur in engste Beziehung zu Jes. 11, 2 , sondern auch zu den 
Seligpreisungen in der Bergpredigt, wobei er die Armuth im 
Geist dem Frieden, die Sanftmuth der Freude und die Reinheit 
des Herzens sogar den Seelenkräften der Wahrheit und W eis­

heit entsprechen lässt, offenbare Künsteleien, die nicht nur 
nicht überzeugen, sondern auch den Eindruck dessen schmälern, 
was die Anschauung des Verf.s an gesunder Psychologie enthält. 
Auch ist es mehr als fraglich, ob wir in jenen Gesinnungen, 
die der Herr s e l ig  preist, nur Regungen verstehen dürfen, 
welche unter dem Wirken der vorlaufenden Gnade entstehen. 
Auch die Ausführungen über die Temperamente bieten neben 
vielen geistvollen und zutreffenden Gedanken Einseitiges und 
Verkehrtes; so kennt er keine Mischung derselben und macht 
den Apostel Paulus, diesen Mann der That und des Willens, 
zum ausgesprochensten Vertreter des melancholischen Tempe­
raments, weil „bei diesem die Gedanken vorwiegen, Gefühl 
und Wille oft in die Knechtschaft einer von der Wirklichkeit 
abirrenden Gedankenwelt gerathen“.

So fehlt es auch in diesem Buch des Verf.s nicht an 
willkürlichen Behauptungen und phantastischen Anschauungen; 
aber diese Mängel treten hier weit hinter grossen Vorzügen 
zurück, und je mehr sich der Verf. seiner eigentlichen Auf­
gabe zuwendet, desto mehr tritt die Tiefe seiner Erfahrung, 
die Reife seiner Erkenntniss und der Ernst seiner Auffassung 
in wahrhaft erbauender Weise hervor. Es ist ebenso geistvoll 
als lehrreich, was der Verf. über den Fall und die dadurch 
entstandene Verwirrung der Seele sagt. Besonders schön ist 
der Abschnitt über das Gewissen, wo nur die Behauptung be­
fremdet, dass Kain 1 Mos. 4, 14 nur die Geister der Rache 
habe fürchten können, da sonst noch kein Mensch auf Erden 
war, dessen Blutrache ihm gedroht hätte. Die Bedeutung des 
Gesetzes und die verschiedene Stellung zu ihm, namentlich die 
pharisäische Verkennung und wachsende Abstumpfung der 
Stimme des Gesetzes gegenüber ist mit psychologischer Fein­
heit entwickelt. Die schon in den „heiligen Sakramenten“ des 
Verf.s vorgetragene Auffassung von der Taufe Christi als 
Mittel seiner Wiedergeburt begegnet uns auch hier, ohne da­
durch an Wahrheit zu gewinnen. Besonders werthvoll sind 
dagegen seine Ausführungen über die Heiligung und ihren 
innigen Zusammenhang mit der Rechtfertigung, wie er auch 
bei den Sakramenten diesen Zusammenhang mit Recht nach­
drücklich hervorhebt. Es ist dies bei ihm um so willkommener, 
als sonst seine Anschauung, namentlich vom Altarsakrament, 
von magischen und mystischen Elementen nicht frei ist. Es 
geht über lutherische Nüchternheit und evangelische Einfalt 
hinaus, wenn wir lesen: Ueber dem Brot des Altars dämmert 
leise der lichte Abendschein des Abends der Welt, von dem 
Sacharja sagt: Um den Abend wird es licht sein, und wenn 
es vom Leibe Christi, den wir im Sakramente empfangen, 
heisst, dass er in verborgener Weise die Seele umspinne (!) 
wie mit einem geistlichen Kleide für die Hülle des natürlichen 
Leibes, den sie ablegen muss. Auch der Heimgang der Seele 
wird mit einer Anschaulichkeit beschrieben, die ihren Nähr­
boden mehr in der Phantasie des Verf.s, als im Wort der 
Schrift hat, während die beiden letzten Abschnitte über die 
Wartestätte und die Vollendung der Seele sich durch ihren tiefen 
Zusammenklang mit dem Zeugniss der Schrift auszeichnen (auch 
der Chiliasmus des Verf.s kommt nur ganz leise zur Geltung) und 
durch ihre gehaltvollen Gedanken und herrlichen Ausblicke in 
besonderem Masse erquicken. Ueberhaupt birgt diese Arbeit 
des Verf.s für Freunde einer wahrhaft geistlichen Speise und 
eines tieferen Schriftverständnisses reiche Ausbeute in sich 
und kann für stille Stunden der Meditation und zur Vertiefung 
des geistlichen Lebens angelegentlich empfohlen werden. H.

Daab, Friedrich, Die Zulässigkeit der Gelübde, betrachtet vom evan­
gelischen Standpunkt aus. Gütersloh 1896, Bertelsmann (IV, 56S. 8). 
80 Pf.

Dem Herrn Verf. gab zu dieser Untersuchung die Thatsache Anlass, 
dass sich in der Gegenwart infolge der Thätigkeit des „blauen“ sowie 
anderer „Kreuze“ auf evangelischem Gebiet eine gewisse Neigung ein- 
zubürgem beginnt, das Gelübde als etwas religiös unanfechtbares an­
zusehen und ihm einen bedeutsamen Platz im christlichen Leben ein­
zuräumen. Diese Neigung ist nun zwar nicht dem deutschen evangelischen 
Boden entwachsen, sondern nur hierher verpflanzt, während das anglo- 
amerikanische Gebiet ihre eigentliche Heimat ist, und zwar, was be- 
achtenswerth erscheint, ebenso sehr dasjenige, welches einst puritanisch, 
jetzt von den Dissenters besetzt ist, wie das romanisirende der angli­
kanischen Kirche. Aber die Empfehlung der Gelübde von Seiten des
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„"blauen“ und des „weissen“ Kreuzes ist doch auch bei uns so laut 
geworden, dass in Erinnerung an die lange Zeit, in welcher die evan­
gelische Kirche Deutschlands „Gelübde“ fast nicht kannte, die Frage, 
ob denn Gelübde auf evangelischem Boden überhaupt zulässig sind, wol 
am Platze ist. Der Verf. begnügt sich nun aber nicht mit Her­
vorhebung der Argumente, welche sich vom praktischen Gesichtspunkt 
aus für oder gegen das Gelübde Vorbringen lassen, sondern erörtert die 
Frage prinzipiell, indem er aufzeigt, wie die Antwort auf die angeregte 
Frage aufs engste mit den Anschauungen zusammenhängt, welchen man 
über das Verhältniss von Gesetz und Evangelium und das von Religion 
und Sittlichkeit huldigt. Man wird dieses Verfahren nur billigen können, 
da nur so ein sicheres, der heiligen Schrift und dem Bekenntniss ent­
sprechendes Resultat gefunden werden kann. Wie die Methode, so ist 
auch das Kesultat zu billigen, welches dahin lautet, dass das Gelübde 
,,im Bereich des religiösen Lebens des evangelischen Christen“ „nicht 
zulässig“ ist, — es werde denn aus Liebe um des „Nächsten willen“ 
vollzogen (S. 48. 50). Wenn ich diesem Resultat zustimme, so geschieht 
das freilich unter einem Vorbehalt: dass nämlich die mit Recht vom 
Verf. zugestandene Berechtigung, das Gelübde auf ethischem Gebiet 
auch als pädagogisches Mittel bei dem noch Unerzogenen um seiner 
Schwachheit willen zu verwenden, mir auch nach gewonnener Mündig­
keit insofern zugebilligt werde, als ich noch in der „Erziehung“ stehe 
und das Ziel noch nicht erreicht habe, den „neuen Menschen“ aber im 
Kampfe mit den Wünschen des „alten“ unterstützen muss in einer 
Weise, welche derjenigen sehr ähnlich ist, durch welche die Erziehung 
dem Knaben behilflich ist, seine Schwäche und Thorheit zu überwinden. 
Dies leugnet der Verf. und zwar auf Grund sehr energischer anti- 
nomistischer Anschauungen, die er in dem Abschnitt vom G esetz und 
E vangeliu m  entwickelt. Bei diesen Ausführungen muss man aller­
dings viele Fragezeichen machen, wenn einem die Lehre des lutherischen 
Bekenntnisses vom tertius usus legis, die Daab verwirft, feststeht. Die 
Seiten 30—43 bedürfen, so viel ich sehe, einer gründlichen Revision. 
Sie sind meines Erachtens weder biblisch, noch dem lutherischen Be­
kenntniss gegenüber haltbar und werden auch der Stellung, die Luther 
in den antinomistiEchen Streitigkeiten einnahm, wie überhaupt seiner 
Lehre über Gesetz und Evangelium nicht gerecht. Steht aber der tertius 
usus legis fest, so wird auch das Gelübde, das allerdings zum Gebiet 
der lex gehört, unter Umständen berechtigt sein und zwar bei einem 
Manne mit weissen Haaren so gut, wie bei einem Kinde Denn unsere 
Erziehung währt so lange, bis wir „in die Gruben“ fahren. Die An­
erkennung dieser Thatsache schliesst aber die grosse und beherzigen s- 
werthe Wahrheit nicht aus, welche der Verf. vertritt und siegreich 
vertheidigt, dass das Gelübde auf evangelischem Gebiete ein inferiores 
Mittel ist und in dem Masse entbehrlich erscheint, als sich der Strom 
des geistlichen Lebens in Fülle ergiesst, und dass sehr viel besser als 
jedes Gelübde der Gebrauch der Gnadenmittel und das ernste Gebet 
ist, welches unmittelbar die Schleussen öffnet, aus denen die himmlische 
Kraft, der heilige Geist zu uns strömt. Es ist verdienstlich, dass Verf. 
dies energisch hervorgehoben hat, und es ist zu wünschen, dass sonder­
lich die Agenten der verschiedenen „Kreuze“ seine Schrift zur Orien- 
tirung über den religiösen „Werth“ ihrer Bestrebungen lesen möchten, 
damit eie nicht, was immer nur als Hilfsmittel, als Krücke gelten kann, 
zur Hauptsache im Christenthum machen. Denn das „Gelübde“ und 
die daran erinnernde „Busennadel“ thut es doch nicht, sondern der 
Geist Christi, der aus Wort und Sakrameüt zu uns strömt.

Schw erin  i. M. M. Pistorius.

Oettli, D. Samuel ( ord. Professor der Theologie in Greifswald), Fälsche PrO" 
pheten oder: Das Merkmal des Göttlichen. Vortrag, gehalten in 
der evangelischen Kirche zu Unterbarmen am 6. August 1896. 
Barmen 1896, Wupperthaler Traktat-Gesellschaft (E. Biermann) 
(21 S. 8).

Durch die Erzählung der Begebenheit 1 Kön. 22, 5 ff., wo Zedekia 
sammt vierhundert Propheten und Micha als prophetische Gegner sich j  

t'egenüberstehen, werden wir medias in res geführt. Die Propheten i  

Israels, die Träger, Zeugen und Mittler der fortwährenden Selbstmit- ! 
theilung Gottes an das für ihn erschlossene und empfänglich gemachte : 
Menschenherz, ziehen als Schatten allenthalben hinter sich her die ! 
fälschen Propheten. Am meisten ist das der Fall zu Jeremia’s Zeit, ; 
als der Höhepunkt des Prophetenthums erreicht ward. Diese Er- I 
scheinung stellt dem Volke Gottes die Aufgabe der Geisterprüfung. ! 
Mit Sicherheit zwischen dem, was auB Gottes Herzen und dem, was ; 
aus der Menschen Herzen stammt, zu scheiden, thut auch unserer Zeit i 

noth, die der jeremianischen, was zersetzende und gährende Elemente, j 
was umwälzende und auflösende Bestrebungen betrifft, aufs äusserste j 
gleicht. Welches ist nun das untrügliche Merkmal des Göttlichen, ; 
damals wie heute? Es liegt nicht in der äusseren Form. Auch mit | 
der Bibel allein ist die Frage nicht zu entscheiden: denn ihr geistes- | 
massiges Verständniss ist so selten. Ebenso wenig darf man die falschen 
Propheten durchweg als bewusste Betrüger bezeichnen: persönliche 
Aufrichtigkeit beweist noch nicht für den göttlichen Wahrheitssinn.

Aber auch die Genialität macht es nicht, weder übersteigendes Wissen 
noch ausserordentliche Krafterweisungen. Vielmehr ist dies das positive 
Ergebniss: es gilt erstlich festhalten an den längst gelegten Fundamenten 
des Heils, am Worte Gottes, am Sohne Gottes, dem gekreuzigten und 
auferstandenen; ferner ist demuthsvollo Selbstlosigkeit ein sicheres 
Unterscheidungszeichen; sodann muss die Frucht der wahren Prophetie 
Kampf wider und Sieg über den alten Menschen sein. Nur wer in 
göttlicher Erziehung steht, hat für diese letzte Wirkung, die grosse 
Hauptsache eine Empfindung. Die Geisterprüfung ist die grosse Aufgabe 
unserer Zeit. — Die in die Tiefen des Schriftwortes und Menschen­
herzens eindringenden Darlegungen des Verf.s sind ein herrliches und 
kräftiges Mahnwort an die Siebentausend der Gegenwart, die ihre Kniee 
nicht gebeugt haben vor Baal. Sie fordern mit ganzem Ernste Nüch­
ternheit und Selbsteinkehr. Möchten sie in weiten Kreisen die ver­
diente Beherzigung finden!

K em nitz (Ostprignitz). J. Böhmer.

Schäfer, P. e. D., C. Otto (Rektor der Bethmannschule zu Frankfurt a. M.), 
und Krebs, Lic. theol. Dr. (Professor am Königl. K aiser-Friedrichs- 
Gymnasium in Frankfurt a. M. ) ,  Biblisches Lesebuch für den Schul- 
gebrauch. I. Aus den Büchern der Heiligen Schrift Alten 
Testaments nach der durchgesehenen Ausgabe der deutschen Ueber­
setzung Dr. Martin Luther’s. Mit 8 Abbildungen und 3 KarteD.
II. Aus den Büchern der Heiligen Schrift Neuen Testaments etc. Mit 
mehreren Anhängen und Karten. Frankfurt a. M. 1896, Moritz 
Diesterweg (270 S. und 232 S. gr. 8). Geb. 1 Mk. und 80 Pf.

Es ist hier nicht der Ort, die prinzipielle Frage der Ersetzung der 
Vollbibel für den Schulgebrauch zu erörtern. Die Verff. haben jedenfalls 
damit das Rechte getroffen, dass sie von einer „Schulbibel“ absahen 
und den Titel „Biblisches Lesebuch“ wählten; denn sie wollen zwar 
viel mehr bieten, als die sogen. „Biblischen Geschichten“ und auch die 
dort nicht genügend berücksichtigten Abschnitte der Gesetzgebung, der 
Prophetie, des Psalters, der Spruchweisheit und der apostolischen Briefe 
zu ihrem Recht kommen lassen, aber sie wollen andererseits auch alles 
vermeiden, was die Bibel aus der Schule oder gar aus dem Hause 
verdrängen könnte. Deshalb sind sie mit Recht auf grosse Kürzungen 
bedacht., die von vornherein verhindern sollen, in diesem Auszug einen 
dauernden Ersatz für die Vollbibel zu sehen; sie beschränken sich auf 
das unmittelbar für die Jugend Geeignete und Heilsame und lassen sich 
nur durch pädagogische Rücksichten leiten. Es ist jedoch fraglich, 
ob sie in dieser Beziehung Dicht zu ängstlich gewesen sind. Besonders 
im Psalter und in den Propheten und dann auch wieder in den Reden 
des Herrn bei Johannes bleibt dies Lesebuch weit z. B. hinter der 
Bremer Schulbibel zurück und lässt manche wichtige und köstliche 
Stelle vermissen. Da die Verff. selbst zugeben, dass auch dem Lehrer 
noch ein gewisser Spielraum für die Auswahl bleiben soll, so ist vollends 
nicht abzusehen, warum eine so weitgehende Beschränkung geübt wurde. 
Dazu kommt, dass auch die gutgemeinte Unterscheidung des Lesebuchs 
von der Bibel nach anderer Seite nicht durchgeführt ist. Von dem 
Gedanken geleitet, dass die Schüler am Gebrauch des „Biblischen 
Lesebuchs“ die Vollbibel sollen gebrauchen lernen und dass deshalb 
eine gewisse Uebereinstimmung beider unerlässlich ist, haben die Verff. 
ihrem Lesebuch durchaus die Form der Bibel gegeben. Sie haben 
nicht nur gespaltenen Satz, sondern auch die volle Kapitel- und Vors- 
eintheilung, und der einzige äussere Unterschied, nämlich der fort­
laufende Text in den einzelnen Abschnitten ohne Unterbrechung bei den 
einzelnen Versen, wird nicht so ins Gewicht fallen, dass dadurch das 
Bedürfniss nach der Vollbibel geweckt und genährt würde, während 
andererseits das Fehlen gewisser Kapitel und Verse manchen Schüler 
in gefährlicher Weise auf die Vollbibel hinlenken wird. Wir glauben, 
dass erst dann die Gefahren der Schulbibel völlig beseitigt sind, wenn 
mit dem Gedanken eines „Biblischen Lesebuchs“ wirklich Ernst ge­
macht wird. In rechter Weise abgefasst wird es auch ohne Kapitel 
und Verse dem Schüler seinerzeit zu einer baldigen Vertrautheit mit 
der Vollbibel verhelfen, und jedenfalls werden sich dann auch die 
Auslassungen und Korrekturen nicht so aufdrängen, die man im päda­
gogischen Interesse für unerlässlich erachtet. In dieser Beziehung be­
folgt unser Lesebuch im Wesentlichen die Grundsätze der Bremer 
Schulbibel und geht nur zuweilen mit Recht über die dort geübte 
allzugrosse Vorsicht hinaus. Dass Archaismen vermieden werden, ist 
gut; aber wozu schreiben die Verff. Heva statt Eva? Die Beilagen 
sind sehr schätzenswerth; so beim Alten Testament eine Zeittafel, 
Abbildungen der Stiftshütte und ihrer Geräthe und KarteD, heim Neuen 
Testament ausser einer Zeittafel die Erklärung der wichtigsten biblischen 
Masse, Gewichte und Münzen und gleichfalls verschiedene Karten. 
Möge das „Biblische Lesebuch“, das durchweg den Eindruck fleissigster 
Arbeit, pädagogischen Verständnisses und pietätsvoller Stellung zum 
Worte Gottes macht, seinen Zweck allenthalben erreichen und die 
Jugend unserer Mittelschulen zu Freunden der Bibel machen. H.
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